
Die entschulte Schule. 

Eindrücke aus einer Schulausstellung. 

[ … ] 

*            *            * 

Eine etwas gewagte, darum nicht minder sympathische Sache fällt mir im Arbeitsbuch eines 

Schülers der fünften Klasse auf: eine kleine Gegenüberstellung „guter“ und „schlechter“ Schriftsteller. 

Die Liste der „guten“, in die u. a. Rosegger, die Ebner-Eschenbach, Stifter, Andersen und natürlich auch 

Jules Verne und Daniel Defoe aufgenommen sind, läßt in mir den Gedanken aufkommen, daß es sich 

auch da um etwas „Erarbeitetes“ handelt, daß also in der Klasse offenbar eine Art Volksabstimmung 

stattgefunden hat, worauf dann auf Grund eines Kompromisses mit dem Lehrer die Eintragung ins 

Arbeitsbuch erfolgte. Aber es macht auch stutzig, daß ich unter den „schlechten“ auf den Namen Karl 

Mays stoße. Das kann nicht das Urteil eines Knaben aus der fünften Volksschule sein … Ich bitte den 

Lehrer, der sich gerade im Ausstellungsraum befindet, um eine Auskunft. Er erklärt mir, daß meine 

Vermutung richtig war. Karl May war der einzige, dem ex cathedra die schlechte Note erteilt wurde. 

„Die Kinder hatten seine Werke noch nicht gelesen. Ich tat es absichtlich, um sie vor May zu warnen, 

da ich seinen Einfluß auf die Seele des Kindes für schädlich halte“ – sagte mir der Lehrer. Ich weiß nicht 

ob er überhaupt Recht hat (vielleicht muß man doch Karl May gelesen haben?), ich weiß auch nicht, 

ob seine Methode die richtige ist und ob nicht die „Warnung“ die gegenteilige, nicht beabsichtigte 

Wirkung auslösen kann. Aber ich gestehe, daß ich es an seiner Stelle nicht anders täte. Denn dem 

Lehrer muß das Recht gewahrt bleiben, den Schüler mit seiner subjektiven Ansicht bekannt zu machen. 

Wenn er sich darauf beschränkt, immer hinter den Dingen zu verschwinden, bleibt ihm der Weg zur 

Seele des Schülers verschlossen. 

*            *            * 

[ … ] 
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